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In der Vegetationskunde ist es ein anerkannter Brauch (BEGER 1930:
501 f), in einer Untersuchungsfläche auftretende Flecken abweichender
floristischer Zusammensetzung bei der Vegetationsaufnahme der Asso-
ziation von dieser auszunehmen. Von solchen Standorten werden also,
wie beispielsweise bei bewachsenen Maulwurfshügeln (PFEIFFER 1932)
oder auf Ameisenbauten (PFEIFFER 1933), von verheideten flachkru-
migen Flecken über eingesenkten Steinbrocken oder dergl., eigene Ge-
sellschaften unterschieden. Neben den genannten Beispielen und den
TüxENschen „Berührungsassoziationen" gibt es aber noch mindestens
fünf, mit jenen und untereinander durch Übergänge verbundene Mög-
lichkeiten einer allmählichen U m w a n d l u n g e i n e r G e s e l l -
s c h a f t i n e i n e a n d e r e . Diese weiteren Formen gesellschaftli-
chen Zusammenlebens der Pflanze, die das Problem der seit Jahren
studierten Begrenzung der Pflanzengesellschaften (PFEIFFER 1943;
1953) vervollständigen und komplizieren, mögen in der Folge kurz be-
trachtet werden, wobei insbesondere die letzte Art der als „Durch-
dringungskomplex" bezeichneten Vergesellschaftsform, weil bisher noch
kaum behandelt, gründlicher Überlegung bedarf. Herrn Prof. Dr. R.
TÜXEN für die dazu vermittelte Anregung auf der diesjährigen Ex-
kursion der floristisch-soziologischen Arbeitsgemeinschaft auch an
dieser Stelle Dank zu sagen, ist dem Verf. ein ernstes Bedürfnis.

1. M o s a i k k o m p l e x e . — Die dieser Vegetationseinheit zu-
grunde liegende Komplexität besteht darin, daß die Bodenverhältnisse
auf geringe örtliche Entfernung sich in Abhängigkeit vom Mikrorelief,
der mechanischen Zusammensetzung des Bodens, seiner unterschied-
lichen Besiedlung, von lokalen Zerstörungen der Pflanzenwelt (Wege),
Beschattung durch Baumkronen usw. wesentlich abwandeln. Dabei kann
solch buntem „Bodengewebe" ein nicht weniger buntes Vegetationskleid
entsprechen. Häufig ist die Komplexität des letzteren dort am deut-
lichsten ausgeprägt, wo sich der differenzierende Einfluß des Mikro-
reliefs am kräftigsten auswirkt. So unterscheidet beispielsweise KELLER

(1932: 107) in einem vollgliederigen Halbwüstenkomplex gleich drei
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Haupttypen der Vegetation, nämlich als Hauptstock die Festuca sulcata-
Artemisia m.aritima incana-Pyrethrum achüleifolium-Ass., in flachen
Niederungen und geschlängelten Streifen die Artemisia pauciflora-Ass.
und in tiefer gelegenen Niederungen die Grassteppe. Der standörtlichen
und damit ökologischen Komplexität entspricht also eine vegetations-
kundliche. Als treffendste Beispiele sind aber die Hochmoorkomplexe
zu nennen, wie schon aus Beschreibungen der Salzburger Moore durch
LORENZ 1858 und aus der klassischen Schilderung GRISEBACHS 1880 über
die Bildung des Torfes in den Emsmooren hervorgeht, aber auch aus
vielen jüngeren Schilderungen des Regenerationszyklus auf Mooren
folgt (HUECK 1925; 1928; KAISER 1926; RUDOLPH, FIRBAS & SIGMOND
1928; LÜDI 1930: 612; CHRISTIANSEN 1955: 123, u. a.). Mit CHRISTIAN-
SEN sind etwa für die jütländischen Moore auf den Bülten das Sphagne-
tum medii subatlanticum Tx., in den Schienken Gesellschaften der
Scheuchzerietalia palustris NORDH., zwischen beiden auf den ebenen
Flächen Assoziationen der Erico-Ledetalia palustris Tx., nämlich der
beiden Verbände des Ulico-Ericion tetralicis Tx. und des Oxycocco-
Ericion NORDH. kennzeichnend. Hervorragende Beschreibungen von
Mosaikkomplexen von Hochmooren finden sich auch in der nordisch-
russischen Literatur (NORDHAGEN 1927; KATZ 1927; BOGDANOWSKAYA-
GUIHENEUF 1928) und in der Nordamerikas (NICHOLS 1917).

Nicht immer ist auf den Vegetationszusammenschluß der Mosaik-
komplexe dieser Begriff angewandt worden. So gehören hierher auch
die meisten der „ V e g e t a t i o n s g r u p p e n " VON POSTS 1862. So
sehr wir RAMENSKIJ 1932 darin zustimmen, daß eine geringe Komplexi-
tät bei jeder stufenweisen Umwandlung einer Gesellschaft in eine an-
dere eintreten kann, so scheint uns doch der dafür geschaffene Be-
griff des „ v e r s c h w o m m e n e n K o m p l e x " (RAMENSKIJ 1932:
171) unnötig; der Ausdruck will hauptsächlich Unterschiede in der
mengenmäßigen Zusammensetzung der Vegetationsdecke erfassen, wo-
hingegen sein Ausdruck „K o n t u r e n k o m p l e x " nach der Beschrei-
bung ganz dem hier behandelten „Mosaikkomplex" entspricht. In man-
chen Fällen mag es nicht leicht zu entscheiden sein, ob man zweck-
mäßiger eine einheitliche Assoziation oder einen Mosaikkomplex aus
mehreren Gesellschaften annehmen soll. So wird von Du RIETZ 1917:
63 f.; 1930: 341 auf die lichten, flechtenreichen Birkenwälder der sub-
alpinen Stufe Lapplands hingewiesen, die FRIES 1913 als einheitliche
Assoziation behandelt, Du RIETZ aber als Mosaikkomplexe aus mitein-
ander abwechselnden Birkenwaldassoziationen und flechtenreichen
Zwergstrauchheiden ansieht. Zum Unterschied von den noch zu be-
sprechenden Assoziationsdurchdringungen dürften die zu einem Mo-
soikkamplex vereinigten Gesellschaften der ökologischen W e c h s e l -
beziehungen jener entraten und damit die begriffliche Selbständigkeit
eines solchen Zusammenschlusses ausreichend begründen. Sehr anzie-
Phy ton , Vol. 7, Fase. 4. 1958. 19
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hend werden Mosaikkomplexe für den Ökologen, insofern dieser an
ihnen auf kurze Entfernung verschiedene Vegetationstypen verglei-
chend untersuchen kann. Dabei können Besonderheiten der Pflanzen-
decke den Beobachter auf ökologisch sinnvolle Abweichungen des Stand-
ortes lenken, wie beispielsweise Abstufungen der Feuchtigkeit wie bei
Hochmooren.

Wie kann es nun zur E n t s t e h u n g von Mosaikkomplexen kom-
men? Ihre regelmäßigste Ausbildung zeigen sie wohl bei Hochmoor-
flächen, auf denen das durch Torfbildung ungleichmäßige Höhenwachs-
tum der Mosaikglieder einen Hauptfaktor bei der Entstehung des
Komplexes darstellt; auf einige den Regenerationszyklus schildernde
Untersuchungen wurde ja schon hingewiesen. In andern Fällen werden
in eine Pioniersiedlung in wechselnder Weise Glieder einer anderen
Pflanzengesellschaft zugetragen und erobern an Zahl und Größe lang-
sam sich mehrende Plätze für sie, bis ein Mosaik entstanden ist, wie
etwa in manchen Dünentälern bei der Umwandlung eines „Polytricheto-
Droseretums" in anmoorige Reiserbestände (WANGERIN 1921: 370 f.).
In manchen, gewiß aber nicht allen Fällen stehen die Bestandteile eines
Mosaikkomplexes zueinander im Verhältnis der S u k z e s s i o n , wie
sie typisch ist für Regenerationszyklen beim Weiterwachsen eines
Hochmoores.

2. G ü r t e l k o m p l e x e u n d h ö h e r e R a n g s t u f e n v o n
K o m p l e x e n . — Die Gürtelkomplexe unterscheiden sich von den
Mosaikkomplexen durch die gürteiförmige Anordnung der in ihnen
zusammengeschlossenen Pflanzengesellschaften. Zwar sind gürtel- oder
zonenförmig aneinanderstoßende Gesellschaften von jeher in der Vege-
tationskunde beachtet und oft, teilweise sicher wenig kritisch, als Aus-
druck einer Sukzession der Gesellschaften gedeutet worden. Aber unter
dem Begriff der Gürtelkomplexe wurden sie erst vereinzelt behandelt.
NORDHAGEN 1927 ordnet sie — zusammen mit den Mosaikkomplexen —
seinen „A s s o z i a t i o n s k o m p l e x e n " ein. Dagegen betrifft die
von ALECHIN 1924 darunter verstandene Erscheinung nicht ganz das
gleiche, was die spätere russische und die westeuropäische Literatur
dabei verstehen, indem ALECHIN sogen, „ ö k o l o g i s c h e R e i h e n "
im Auge hat (s. auch ALECHIN 1916: 1932 a: 337). Diese jedoch müs-
sen wir von den Gürtelkomplexen deutlich trennen, auch wenn im
allgemeinen bei jedem Komplex ökologische Reihen vorkommen. Typische
Gürtelkomplexe unterscheiden sich von Mosaikkomplexen geradezu
durch die größere Länge ihrer ökologischen Reihe. In der Literatur
finden sich aber auch gleichbedeutende Bezeichnungen. So gebraucht
Du RIETZ 1930 a: 343 den Ausdruck ,,Zonationskomplexea, den man
aber bei Berücksichtigung dessen, was die russischen Pflanzensozio-
logen unter Zonation und Zonen verstehen, besser vermeidet (ALECHIN
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1932 a: 137). Im übrigen sind Gürtel- und Mosaikkomplexe nur in
ihren äußersten Grenztypen deutlich verschieden und durch vielerlei
Übergangsbildungen verbunden. Weiter erschwert wird eine reinliche
Scheidung dadurch, daß die Ausbildung in zwei Richtungen abwandeln
kann; teils handelt es sich bei ihnen um geschlossene Einheiten, wofür
Du RIETZ 1930 a: 343 von T. VESTERGREN, TH. C. E. FRIES, T. Ä.

TENGWALL und R. NORDHAGEN beschriebene Moränenhügel der skan-
dinavischen Gebirge als Beispiel anführt, teils um offene Vegetations-
einheiten, wie bei CAJANDERS Komplexen an Flußufern (weitere Bei-
spiele bei ALECHIN 1927). • • - : , . .

In den Mosaik- und Gürtelkomplexen wird gleichsam eine höhere
Ordnung vorweggenommen, die sich dann auch in h ö h e r e n R a n g -
s t u f e n wiederholt. Als solche komplexe Vegetationseinheiten höherer
Ordnung stellt Du RIETZ 1930 a: 344, 352 neben die hier ausführlich
behandelten Mosaik- und Gürtelkomplexe noch zwei weitere, die er als
Vegetationsregionen und -stufen bezeichnet. Von diesen entsprechen
die sich über weiträumige Arealflächen erstreckenden V e g e t a t i o n s -
r e g i o n e n den historisch zuerst erkannten pflanzengeographischen
Einheiten (Formationen), reichen sie doch teilweise bis auf Albrecht
v. HALLER (f 1777) und in einer gewissen Vervollkommnung auf Jean
Louis Geraud SOULARIE zurück. Die V e g e t a t i o n s t u f e n oder
- h o r i z o n t e endlich sind als in der Höhenlage gleichliegende Ein-
heiten zu unterscheiden. Indem Vegetationsregionen und -stufen als
höherstufige Komplexe von Gesellschaftseinheiten das gewöhnliche
Arbeitsgebiet des örtlichen Pflanzensoziologen weit überschreiten,
braucht hier von dem Zusammenspiel an ihnen beteiligter Pflanzen^
gesellschaften nicht weiter die Rede zu sein.

3. D u r c h d r i n g u n g s k o m p l e x . — Die Notwendigkeit
ernster Beschäftigung liegt dagegen vor bei einer in der Literatur noch
kaum behandelten Form des Zusammentretens von Pflanzengesell-
schaften, für welche ich den Terminus ,,D u r c h d r i n g u n g s k o m -
p l e x " vorschlagen möchte. Ich verstehe darunter Vegetationseinhei-
ten, die aus miteinander nicht verwandten Gesellschaften bestehen,
welche mit einer gewissen Regelmäßigkeit in entsprechend mosaikartig
gegliederten Milieubedingungen verflochten sind und einander wechsel-
seitig durchdringen. Soweit erkennbar, kommt die Erscheinung dadurch
zustande, daß innerhalb etwa eines Alnetum allmählich an Zahl und
Größe zunehmende Flächen einem eindringenden Magnocaricetum Raum
geben, bis beide Assoziationen einander innig durchdringen. Es ent-
steht dadurch der E i n d r u c k einer in sich geschlossenen, ziemlich
stabilen Assoziation, die in wesentlichen soziologischen Merkmalen wie
eine V e g e t a t i o n s e i n h e i t h ö h e r e r R a n g s t u f e erscheint.
Auf jeden Fall liegt weder eine Pioniergesellschaft, noch ein zufälliges

19*
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Konglomerat von Pflanzensippen infolge Störung der ökologischen Be-
dingungen vor. Wir finden vielmehr beide Assoziationen in inniger
Durchdringung in einer stabilen Gesellschaft, wobei das Magnocarice-
tum als Wasserspeicher für das Alnetum wirksam werden könnte,
dieses aber die Entwicklung seines Partners durch dichte Beschattung
in Grenzen halten möchte. Diese Wechselbeziehung erinnert entfernt
an jene von KÄSTNER 1943: 96 beschriebene beim Zusammentreten
zweier Siedlungen („Vereine") in einem sächsischen Kiefernwalde, wo
der Vaccinium-V er ein für den von Hypnum den passenden Lichtgenuß
garantiert, umgekehrt Hypnum für Vaccinium die richtige Bodenfeuch-
tigkeit gewährleistet. In schöner Ausbildung konnte ein solcher Durch-
dringungskomplex bei einer Exkursion der floristisch-soziologischen
Arbeitsgemeinschaft von Darmstadt aus (25. Mai 1957) beobachtet
werden. Unter einem echten Alnetum mit Alnus glutinosa, Frangula
Alnus, Rubus idaeus, Calamagrostis canescens ( = lanceolata), Sphag-
num squarrosum, Solarium Dulcamara und Begleitern (Phragmites und
Farne) fand sich in völliger Durchdringung eine gut ausgebildete
Car ex gracüis-K&s. (GRAEBN. & HUECK) TX. mit Car ex acutiformis, gra-
cilis und riparia, wie sie sonst auch ohne den Baumbestand in ganz
Nordwestdeutschland und darüber hinaus vorkommt. Der bei der Dis-
kussion einer möglichen Deutung durch die Exkursionsteilnehmer auf-
tauchende Vorschlag, den Gesellschaftszusammenschluß als eine Zwil-
lingsassoziation anzusehen, muß wegen des abweichenden Begriffs-
inhaltes von R. HULTS 1881 „ t w i l l i n g s f o r m a t i o n e r n a " mit
„föreningsbeständ" (übereinstimmender Gesellschaft) und „alternatbe-
ständ" (abwechselnder Gesellschaft) zurückgewiesen werden. Russische
Pflanzensoziologen, wie KLLER, SUKACHEV 1928, KATZ 1929 und
ALECHIN 1930 entwickelten außerdem HULTS Auffassung weiter zu den
h o m o l o g e n S e r i e n v o n Z w i l l i g s a s s o z i a t i o n e n , die
floristisch in vorweg bekannter Weise abwandeln und damit einen
Schluß auf die Synökologie der betr. Assoziationen zulassen (vgl.
ALECHIN 1932 a: 168). Eng verwandt ist die Erscheinung aber mit den
gesellschaftlichen Komplexen (Du RIETZ 1917, NICHOLS 1917; LÜDI

1930: 623), insbesondere manchen Mosaikkomplexen, nur besteht zwi-
schen den Assoziationen der Durchdringungskomplexe keine gegenseitige
Sukzession wie beispielsweise bei der Vegetation der Blüten und Schien-
ken der Moore.

P r o b l e m a t i s c h ist die Behandlung solcher Durchdringungs-
komplexe, d. h. i h r e B e n e n n u n g als ein eigener Waldgesellschafts-
typ mit dem Magnocaricetum als vervollständigendem Unterwuchs oder
ihre Spaltung in die beteiligten Assoziationen. So wurde bei der er-
wähnten Diskussion durch J. SCHMITHÜSEN für die Zusammenziehung in
einer einheitlichen Waldgesellschaft eingetreten. Durch V. WESTHOFF
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wurde aus Holland von Magnocariceten berichtet, zu denen hernach ein
Alnetum hinzugetreten sei und zu dem gleichen Bild geführt habe. An-
wesende Forstleute dachten an ein durch das Caricetum gracilis ver-
sumpftes Alnetum. Eine Klärung konnte schon deswegen nicht erzielt
werden, weil über das Werden des Bestandes — ob als versumpftes Al-
netum oder ein durch den Baumbestand vervollständigtes Magnocarice-
tum — nichts bekannt war. Allgemeine Regeln für Behandlung und Be-
wertung solcher Mischtypen von Vegetationseinheiten lassen sich nicht
festlegen. So b l e i b t n u r d i e M ö g l i c h k e i t , beide Assoziationen
nach ihren floristischen Mitgliedern sauber zu trennen und ergänzend
dazu auf ihr Vorkommen als Durchdringungskomplex hinzuweisen.
Soweit da Pflanzensippen nach gängiger Erfahrung beiden Assoziatio-
nen angehören können, muß aus ihrem Vorkommen neben besser ein-
zuordnenden Arten auf die vorliegende Vergesellschaftung geschlossen
werden oder eine Entscheidung ausgesetzt werden. Sicher liegt bei
solchen Durchdringungskomplexen eine ökologisch besonders befestigte
Art von Misch- oder Übergangstypus der Vegetationseinheiten vor, wie
sie in weniger gesetzmäßiger Anordnung in der Vegetation nach
RAUNKIAER 1913: 203, WANGEEIN 1915: 176, DRUDE 1919: 61, NORD-

IIAGEN 1920: 17 f. und vielen andern neben unvollkommenen Entwick-
lungsstadien und Degenerationsphasen nicht bestritten werden kann.

Die Unmöglichkeit ganz scharfer Definition bringt es unvermeidlich
mit sich, daß die „ h ö h e r e n V e g e t a t i o n s e i n h e i t e n " , die
hier zu trennen versucht wurden, scharfe Grenzen gegeneinander ver-
missen lassen, so daß die daraus fließende Quelle von Meinungsver-
schiedenheiten zwischen verschiedenen Beobachtern nicht ganz zum
Versiegen zu bringen ist. Mir scheint daraus zu folgen, daß die heutige
Pflanzensoziologie auf dem rechten Wege ist, wenn sie zwar die A s s o -
z i a t i o n als grundlegende Einheit nicht auf die kleinsten floristisch
einheitlichen Siedlungen bezieht, sondern dem Assoziationsbegriff „einen
umfassenden Denkinhalt gibt" (BRAUN-BLANQUET 1921: 310 f.), daß
es aber zu weit gehen würde, Verflechtungen solcher a u c h i s o l i e r t
vorkommender Assoziationen auf höherer Rangstufe mit einem eigenen
Gesellschaftsnamen zu versehen (vgl. auch BEGER 1930: 501 f.). Wie
fremde Gesellschaftsglieder („Zufällige") v e r e i n z e l t einwandern
können, so kann unter bestimmten ökologischen Bedingungen auch ein-
mal eine mehr oder weniger geschlossene G r u p p e von Arten, die
wir als e i n e Assoziation aufzufassen gewohnt sind, in eine andere, ihr
fremde Assoziation eintreten und sie durchdringen.

Z u s a m m e n f a s s u n g

Den in der Literatur gut bekannten Formen komplexer Gesell-
schaftsverbindungen werden als bislang zu wenig beachtete Form des
Zusammentretens von Pflanzengesellschaften die D u r c h d r i n g u n g s-

©Verlag Ferdinand Berger & Söhne Ges.m.b.H., Horn, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



294

k o m p l e x e hinzugefügt, in ihren Kennzeichen beschrieben und auf
ihre Benennungsweise untersucht.
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